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Zur Abschätzung des Bedarfes liegen zwei Schätzmodelle vor, BIBB-DEMOS 
und FIT. Das Angebot wird über das IAB-INFORGE Modell geschätzt. Vgl.  
hierzu Helmrich / Zika 2010.
Hierbei handelt es sich insbesondere um die Berufsfelder Reinigungs-, Ent- 
sorgungsberufe, Verkaufsberufe (Einzelhandel), Hilfsarbeiter/-innen o.n.T.,  
Packer/-innen, Lager-, Transportarbeiter/-innen, Bauberufe, Holz-, Kunststoff-
be- und -verarbeitung, Kaufmännische Büroberufe, Verkehrsberufe, Hotel-, 
Gaststättenberufe, Hauswirtschaft.
Mit der beruflichen Flexibilität wird erfasst, ob Erwerbstätige auch eine Tätig-
keit in ihrem Ausbildungsberuf ausüben oder in anderen Berufsfeldern tätig 
sind. Vgl. hierzu Maier / Schandock u.a. 2010.
Im Folgenden erfolgt die Darstellung auf der Ebene der 54 BIBB-Berufsfelder 
(Zweisteller). Die Berufsfelder stellen Cluster von Berufen mit gleichen Tätig-
keitsmerkmalen dar. Sie sind eine tätigkeitsbezogene Zusammenfassung der 
insgesamt 369 Berufsordnungen (3 Steller) der KdB 92 (siehe hierzu auch  
Tabelle 4, Fußnote 9).
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neue	perspektIVen	für	den	übergang	In	dIe	 	

berufsausbIldung

Martin Baethge

die	Vorstellung	ist	ebenso	verlockend	wie	unrealistisch:		

mit	der	demografischen	entwicklung	lösen	sich	die	im	letz-

ten	jahrzehnt	gravierend	angewachsenen	probleme	des	

übergangs	von	der	allgemeinbildenden	schule	in	eine	voll-

qualifizierende	berufsausbildung	von	selbst,	da	infolge	

rückläufiger	schulabsolventenzahlen	die	nachfrage	nach	

ausbildungsplätzen	immer	weiter	zurückgehen	und	unter	

das	angebot	fallen	wird.	die	annahme	wäre	nur	realistisch,	

wenn	die	passungsprobleme	zwischen	ausbildungsangebot	

und	-nachfrage,	die	die	zahl	der	schulabsolventen,	die	

zunächst	in	übergangsmaßnahmen	landen,	auf	eine	halbe	

million	pro	jahr	hochgetrieben	haben	(vgl.	autorengruppe	

bildungsberichterstattung	2006,	2008,	2010),	nur	auf	quan-

titative	angebotsengpässe	zurückzuführen	wären	und	nicht	

auch	qualitative	ursachen	hätten.	das	aber	ist	–	wie	die	

historische	entwicklung	zeigt	–	nicht	der	fall:	selbst	bei	

einem	noch	relativ	günstigen	ausbildungsmarkt	mitte	der	

1990er	jahre	betrug	der	anteil	der	jugendlichen	an	den	

neuzugängen	zur	beruflichen	bildung,	die	zunächst	im	über-

gangssystem	einmündeten,	über	30	prozent	(vgl.	autoren-

gruppe	2008,	s.	97	und	s.	101).	
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es	ist	zu	erwarten,	dass	sich	schon	in	den	nächsten	fünf	jahren	der	

deutliche	überhang	der	nachfrage	(einschließlich	altnachfrage)	gegen-

über	dem	ausbildungsplatzangebot	verringern	wird	und	sich	danach		

ein	zunehmender	überhang	des	angebots	aufbauen	kann.	die	passungs-

probleme	beim	übergang	von	schule	in	ausbildung	stehen	damit	unter	

einem	anderen	Vorzeichen,	sind	aber	nicht	eliminiert.	es	geht	dann	

weniger	darum,	wie	in	der	letzten	dekade	angebots-	als	vielmehr	mög-

liche	nachfrageengpässe	zu	beheben,	um	den	fachkräftebedarf	der	

wirtschaft	sicherzustellen.	hierfür	spielt	die	lösung	der	qualitativen	

übergangsprobleme,	die	in	regionalen,	sozialen	und	qualifikatorischen	

disparitäten	zwischen	angebotsbedarfs-	und	nachfragemerkmalen	be-

stehen,	eine	zentrale	rolle,	wenn	man	ein	durchaus	mögliches	szenario	

von	ausbildungslosen	jugendlichen	und	an	fachkräftemangel	leidenden	

unternehmen	vermeiden	will.	wie	die	koordinaten	eines	neuen	aus-

balancierten	übergangsmanagements	aussehen	und	welche	perspektiven	

es	fördern	können,	soll	im	folgenden	in	einer	zusammenschau	von	über-

gangsproblemen	und	demografischen	arbeitsmarktaspekten	erörtert	

werden.	

1.  pASSungSproBlEmE DES üBErgAngS Von SchulE 

In AuSBIlDung

größenordnung	und	merkmale	der	passungsprobleme	zwischen	schule	

und	berufsausbildung	lassen	sich	anhand	der	expansion	des	übergangs-

systems	im	letzten	jahrzehnt	schlaglichtartig	beleuchten.	mit	dem	begriff	

des	übergangssystems	hatte	erstmals	2006	der	nationale	bildungsbericht	

politik	und	Öffentlichkeit	auf	die	größe	jener	übergangsschwierigkeiten	

zwischen	allgemeinbildenden	schulen	und	berufsausbildung	(unterhalb	

der	hochschulbildung)	aufmerksam	gemacht,	deren	Vorhandensein	zwar	

diffus	bekannt	war,	deren	ausmaß	aber	wegen	der	heterogenität	der	

übergangsmaßnahmen	unartikuliert	geblieben	war.	In	der	kategorie	des	

übergangssystems	fasst	der	bildungsbericht	solche	bildungs-	und	aus-

bildungsangebote	zusammen,	die	für	jugendliche	nach	beendigung	der	

allgemeinbildenden	schule	zur	Verbesserung	individueller	kompetenzen	

und	der	berufsvorbereitung	eingerichtet	worden	sind,	die	aber	weder		

zu	einem	anerkannten	ausbildungsabschluss	führen	noch	eine	konkrete	

ausbildungsperspektive	eröffnen.	hierzu	zählen	vor	allem	die	berufs-

vorbereitenden	maßnahmen	der	bundesagentur	für	arbeit	(ba),	das	

schulische	berufsgrundbildungsjahr	(bgj)	und	berufsvorbereitungsjahr	

(bVj),	ein-	und	zweijährige	berufsfachschulen,	die	keinen	beruflichen	

abschluss	vermitteln,	und	die	einstiegsqualifizierung	jugendlicher	(eQj).

der	bildungsbericht	fasst	die	neuzugänge	zum	übergangssystem	mit	

denen,	die	entweder	eine	vollqualifzierende	ausbildung	im	dualen	system	

oder	im	schulberufssystem	beginnen,	zur	gesamtheit	der	neueintritte		

in	eine	berufliche	bildungsmaßnahme	zusammen	und	zeigt,	dass	der	

anteil	dieser	jugendlichen	an	allen	neuzugängen	ab	2000	auf	annähernd	

40	prozent	ansteigt,	dann	bis	2008	–	bereits	demografisch	bedingt	–		

auf	ca.	35	prozent	zurückgeht,	also	auf	einem	hohen	niveau	von	etwa	

400.000	jugendlichen	verharrt	(vgl.	autorengruppe	2010,	s.	96).

es	sind	weniger	extreme	einbrüche	im	betrieblichen	oder	schulischen	

ausbildungsplatzangebot,	die	zur	expansion	des	übergangssystems	ge-

führt	haben.	die	ausbildungs-	und	ausbildungsbetriebsquoten	steigen	

über	den	betrachtungszeitraum	(2000–2008)	sogar	geringfügig	an.		

eine	marktverursachung	der	ansteigenden	übergangsprobleme	liegt	

dennoch	insoweit	vor,	als	weder	betriebliches	noch	schulisches	ausbil-

dungsplatzangebot	der	demografisch	bedingt	steigenden	nachfrage	ab	

2003	folgen.	bei	den	betrieben	mögen	für	fehlende	zusatzangebote	die	

seit	2000	fallenden	beschäftigtenzahlen,	bei	der	öffentlichen	hand	für		

die	stagnation	im	ausbau	schulischer	berufsausbildung	fiskalische	eng-

pässe	verantwortlich	sein.	die	daten	der	berufsausbildungs-	und	arbeits-

marktstatistik	allerdings	lassen	keinen	genauen	schluss	darauf	zu,		

welchen	anteil	am	übergangssystem	man	marktschwächen	und	welchen	

man	anderen	faktoren	zurechnen	kann;	allenfalls	bei	den	beträchtlichen	

regionalen	disparitäten	kann	man	in	den	regionen	marktbedingte	unter-

schiede	ausmachen.	weil	weder	angebots-	und	nachfragestrukturen	un-

veränderbar	fixe	und	voneinander	unabhängige	größen	sind,	ist	es	mög-

licherweise	fruchtbarer,	nicht	nach	einseitigen	kausalitäten	zu	suchen,	

sondern	von	dynamischen	und	zugleich	politisch	beeinflussbaren	Inter-

dependenzen	der	beiden	seiten	der	ausbildungsentwicklung	auszugehen	

und	zunächst	danach	zu	fragen,	ob	sich	über	einen	blick	auf	die	sozial-

strukturelle	Verteilung	von	übergangsschwierigkeiten	und	die	wirkungs-

weise	der	übergangsmaßnahmen	die	passungsprobleme	weiter	bestim-

men	lassen.	

die	Verteilung	der	neuzugänge	auf	sozialstrukturelle	merkmale	weist	

beträchtliche	disparitäten	nach	schulischer	Vorbildung,	geschlecht,	

migrationshintergrund	und	region	aus.
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nach	schulbildung	geordnet	zeigt	sich	seit	beginn	des	jahrzehnts	ein	im	

zeitverlauf	nur	geringfügig	variierendes	muster	der	Verteilung	der	neu-

zugänge	auf	die	drei	sektoren	der	berufsausbildung	(vgl.	abb.	1).	haupt-

schüler	ohne	abschluss	haben	auch	2008	nur	eine	schmale	chance,	in	

eine	qualifizierte	berufsausbildung	einzumünden;	annähernd	vier	fünftel	

geraten	nach	ende	ihrer	schulzeit	zunächst	in	maßnahmen	des	über-

gangssystems.	selbst	bei	hauptschülern	mit	abschluss	beginnt	für	die	

hälfte	ihr	einstieg	in	die	berufsausbildung	im	übergangssystem,	nur		

40	prozent	erreichen	einen	ausbildungsplatz	im	dualen	system.	dass	

sogar	jeder/jede	fünfte	mit	einem	mittleren	abschluss	die	ausbildungs-

karriere	im	übergangssystem	startet,	mag	überraschen	und	lässt	sich		

als	ausdruck	von	passungsproblemen	interpretieren,	die	möglicherweise	

mit	spezifischen	berufsfeldern	verbunden	sind,	deren	ausbildung	das	

erreichen	des	18.	lebensjahres	voraussetzen	oder	bei	denen	der	vorher-

gehende	besuch	einer	berufsfachschule	die	ausbildungschancen	im	

dualen	system	deutlich	verbessert.	

Abb. 1: Verteilung der Neuzugänge auf die drei Sektoren des Berufs-

bildungssystems nach schulischer Vorbildung* 2000, 2004 und 2008

auch	die	Verteilung	der	ausbildungsanfänger	nach	schulischer	Vorbildung	

lässt	offen,	worauf	sie	zurückzuführen	ist:	marktbenachteiligung	durch	

mangelnde	angebote	oder	auf	nachfrageseitige	kompetenzdefizite.	

allerdings	lassen	sich	die	begrenzten	zunahmen	der	einmündung	von	

hauptschulabsolventen	ohne	und	mit	abschluss	vor	allem	in	die	duale	

ausbildung	2008	gegenüber	2004	so	interpretieren,	dass	die	unterneh-

men	bei	der	demografisch	bedingten	rückläufigkeit	der	nachfrage	auch	

mehr	auf	die	absolventen	der	unteren	bildungsstufen	zurückgreifen.

Im	gegensatz	zu	einer	jahrzehntelangen	debatte	über	die	benachteili-

gung	von	mädchen/jungen	frauen	in	der	berufsausbildung,	die	vor	allem	

auf	ihre	unterrepräsentanz	im	dualen	ausbildungssystem	abstellte,	steht	

die	geschlechtsspezifische	Verteilung	der	betroffenheit	von	übergangs-

problemen:	drei	fünftel	der	neuzugänge	zum	übergangssystem	sind	

junge	männer,	nur	zwei	fünftel	junge	frauen	(vgl.	autorengruppe	2008,	

s.	160).	gleichzeitig	verteilen	sich	die	neuzugänge	zu	den	beiden	voll-

qualifizierten	ausbildungssektoren	(duales	und	schulberufssystem)	

in	etwa	zu	gleichen	anteilen	auf	beide	geschlechter	–	nach	wie	vor	mit	

dominanz	der	männlichen	jugendlichen	im	dualen	und	der	weiblichen	

im	schulberufssystem.	ein	blick	auf	bildungsstand	und	berufsstruktur		

der	neuzugänge	deckt	die	ursachen	für	die	Verschiebungen	in	den		

geschlechtsspezifischen	Verteilungen	auf	die	ausbildungssektoren	auf:		

zum	einen	weisen	weibliche	jugendliche	deutlich	höhere	schulabschlüsse	

auf	als	männliche	und	zum	anderen	offeriert	der	wirtschaftliche	struktur-

wandel	zur	dienstleistungsökonomie	zunehmend	ausbildungsangebote,	

die	unter	Voraussetzung	der	traditionellen	beruflichen	geschlechterrollen	

das	eher	weiblich	konnotierte	berufssegment	stärken.	In	der	tendenz	

deutet	sich	damit	ein	neues	feld	geschlechtsspezifischer	übergangs-

probleme	mit	neuen	benachteiligungen	für	männliche	jugendliche	an,		

da	der	tertiarisierungsprozess	weitergehen	wird.

die	soziale	gruppe	mit	den	größten	übergangsproblemen	stellen	die	

ausländischen	jugendlichen	bzw.	die	jugendlichen	mit	migrationshinter-

grund1	dar.	während	bei	den	deutschen	jugendlichen	2008	32	prozent	

der	neuzugänge	im	übergangssystem	landen,	sind	es	bei	den	ausländi-

schen	jugendlichen	56	prozent;	nach	schulischem	Vorbildungsniveau	

lauten	die	relationen	bei	den	hauptschulabsolventen	ohne	abschluss		

76	zu	88	prozent,	mit	abschluss	48	zu	67	prozent,	selbst	bei	einem	

mittleren	abschluss	ist	mit	32	prozent	der	anteil	ausländischer	jugend-

licher	im	übergangssystem	knapp	doppelt	so	hoch	wie	der	deutscher	
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jugendlicher	(vgl.	autorengruppe	2010,	s.	99).	das	problem	der	jugend-

lichen	mit	migrationshintergrund	liegt	nicht	allein	in	der	höheren	ein-

mündungsquote	ins	übergangssystem.	die	bIbb-übergangsstudie	zeigt,	

dass	sie	auch	unverhältnismäßig	länger	im	übergangssystem	verweilen	

müssen	als	deutsche	jugendliche	und	im	endeffekt	nach	zweieinhalb	

jahren	seltener	in	eine	vollqualifizierende	ausbildung	überwechseln		

(vgl.	beicht	/	friedrich	/	ulrich	2008).	dass	die	ursachen	für	die	eklatant	

größeren	übergangsschwierigkeiten	nicht	unbedingt	im	schulischen	leis-

tungsniveau	von	jugendlichen	mit	migrationshintergrund	liegen,	sondern	

auch	leistungsunabhängige	selektionskriterien	der	unternehmen	eine	

rolle	spielen,	legen	untersuchungen	von	ulrich	u.a.	(2006)	und	–	für	die	

schweiz	–	von	Imhof	(2008	und	2010)	nahe.	

die	hohen	anteile	von	jugendlichen	im	übergangssystem	wären	weniger	

prekär,	wenn	es	sich	bei	den	diversen	übergangsmaßnahmen	um	klar	

definierte	passagen	in	eine	qualifizierte	ausbildung	handelte,	die	zeitlich	

kalkulierbar	begrenzt	und	in	ihrer	ausbildungsanschlussperspektive	ein-

deutig	bestimmt	wären.	beide	merkmale	sind	nicht	gegeben	und	des-

wegen	ist	das,	was	als	„übergangssystem”	bezeichnet	wird,	eben	kein	

system,2	da	der	innere	zusammenhang	seiner	vielfältigen	maßnahmen	

ebenso	fehlt	wie	deren	systematische	koordinierung	mit	den	vollquali-

fizierenden	berufsbildungssektoren.	aus	diesen	mängeln	ist	auch	die	

begrenzte	effektivität	des	übergangssystems	zu	erklären.	diese	äußert	

sich	darin	–	wenn	man	sie	an	der	Vermittlung	in	eine	vollqualifizierende	

berufsausbildung	misst	–,	dass	die	übergänge	relativ	langsam	vonstatten	

gehen	und	selbst	nach	anderthalb	jahren	ungefähr	die	hälfte	der	teil-

nehmer	noch	nicht	in	eine	vollqualifizierende	ausbildung	übergegangen	

ist	(vgl.	autorengruppe	2008,	s.	165	ff.).	dieser	wert	gilt	für	die	großen	

maßnahmetypen	des	übergangssystems	wie	berufsgrundbildungs-	und	

berufsvorbereitungsjahr	sowie	berufsfachschulen,	während	die	Vermitt-

lungserfolge	der	von	der	ba	finanzierten	berufsvorbereitungsmaßnahmen	

nach	evaluationsstudien	noch	niedriger	zu	veranschlagen	sind	(vgl.	eben-

da).

2.  DEmogrAfISchE hErAuSforDErung unD  

zuKünftIgEr ArBEItSKräftEBEDArf 

die	lösung	der	übergangsprobleme	kann	einen	wichtigen	beitrag	zur	

bewältigung	der	herausforderungen	leisten,	die	sich	angesichts	der	

demografischen	entwicklung	bei	der	sicherstellung	des	zukünftig	erwart-

baren	arbeitskräftebedarfs	stellen.

Im	gegensatz	zu	vielen	aufgeregten	schreckensmeldungen	über	einen	

unaufhaltsam	ansteigenden	fachkräftemangel,	die	seit	monaten	ohne	

nachprüfbare	oder	nur	auf	demografische	effekte	verkürzte	daten	die	

politischen	debatten	beherrschen,	hat	der	bildungsbericht	2010	eine	

integrierte	angebots-nachfrage-projektion	bis	20253	auf	der	basis	der	

12.	koordinierten	bevölkerungsvorausberechnung	(basisvariante)	und	

einer	projektion	der	bildungsbeteiligung	nach	bildungs-/ausbildungs-

stufen	vorgelegt,	die	zu	einer	nachprüfbaren	und	etwas	nüchterneren	

situationseinschätzung	als	die	erwähnten,	zumeist	interessengesteuerten	

wortmeldungen	der	öffentlichen	diskussion	gelangt	(vgl.	autorengruppe	

bildungsberichterstattung	2010,	s.	151–192).	zwar	kommt	auch	sie	zu	

dem	ergebnis,	dass	sich	in	den	nächsten	15	bis	20	jahren	zunehmende	

engpässe	für	die	nachfrage	nach	fachkräften	ergeben	können,	diese		

aber	überschaubar	bleiben	und	durch	eine	gezielte	bildungs-,	arbeits-

markt-	und	betriebliche	personalpolitik	bewältigt	werden	können.	wichtig	

an	der	projektion	des	bildungsberichts	ist,	dass	sie	relativ	klare	größen-

ordnungen	benennt	und	die	arbeitskräftebewegungen	nach	Qualifika-

tionsstufen	und	berufsfeldern	differenziert,	sodass	sich	die	schwerpunkte	

für	politisches	handeln	nach	niveau	und	beruflichen	Inhalten	des	arbeits-

kräftebedarfs	genauer	erkennen	lassen.

Vor	dem	hintergrund,	dass	von	2008	bis	2025	ceteris	paribus	die	zahl	

der	kinder	und	jugendlichen	im	alter	von	0	bis	30	jahren	um	etwa		

4,2	millionen	personen	bzw.	um	16,4	prozent	zurückgehen	wird,	werden	

sich	die	zahlen	der	schulabsolventen,	sofern	man	das	gegenwärtige	

übergangsverhalten	im	schulsystem	in	die	zukunft	fortschreibt,	nach	

schulabschlüssen	wie	folgt	entwickeln	(abb.	2):

den	größten	rückgang	erfahren	die	absolventen	mit	hauptschulab-

schluss	(-36	prozent),	gefolgt	von	den	jugendlichen	mit	mittlerem	ab-

schluss	(-26	prozent),	die	gleichwohl	die	stärkste	absolventengruppe	

bleiben.	eine	geringere	reduktion	erfährt	die	zahl	der	absolventen	mit	
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hochschul-	und	mit	fachhochschulreife	(-15	bzw.	-18	prozent).	bei	den	

beruflichen	abschlüssen	kommt	es	zu	einer	gegenläufigen	entwicklung	

zwischen	den	beiden	hauptgruppen:	die	zahl	der	jugendlichen	mit	

einem	fachkräfteabschluss	auf	der	mittleren	ebene	(schulberufs-	und	

duales	system)	würden	um	26	prozent	abnehmen,	während	die	zahl		

der	hochschulabsolventen	um	30	prozent	ansteigen	würde	(vgl.	autoren-

gruppe	2010,	s.	314).	

Abb. 2: Absolventinnen und Absolventen mit allgemeinbildendem  

Abschluss 2008 bis 2025 nach Abschlussarten

der	arbeitskräftebedarf	lässt	sich	als	bilanz	zwischen	dem	angebot	an	

und	der	nachfrage	nach	arbeitskräften	definieren,	wobei	das	angebot		

die	gesamtheit	der	erwerbspersonen,	einschließlich	der	arbeitslosen,	die	

nachfrage	die	erwarteten	erwerbstätigen	umfasst.	nach	vier	Qualifika-

tionsstufen	entlang	der	international	eingeführten	Isced-klassifikation4	

gegliedert,	zeigt	die	projektion	der	arbeitsmarktbilanz	bis	2025	folgende	

entwicklungen	(abb.	3):

das	beschäftigungssegment	der	geringqualifizierten	(Isced	1	bis	3a)	

wird	bis	2025	bei	angebot	und	nachfrage	(erwerbspersonen	und	er-

werbstätigen)	in	etwa	in	gleichem	ausmaß	zurückgehen,	sodass	ent-

sprechend	den	heutigen	relationen	ein	angebotsüberhang	von	ca.		

1,3	millionen	erwerbspersonen	zu	erwarten	ist.	

das	segment	der	mittelqualifizierten	fachkräfte	im	Industrie-	und	

dienstleistungsbereich	(Isced	3b,	4)	wird	auch	2025	in	deutschland	

mit	über	der	hälfte	aller	erwerbstätigen	der	größte	beschäftigungs-

sektor	sein.	bei	ihm	wird	sich	der	überhang	von	aktuell	ca.	zwei	millio-

nen	sukzessive	und	verstärkt	ab	2015	abschmelzen	und	im	nächsten	

jahrzehnt	in	einen	steigenden	fachkräftemangel	übergehen.	

das	segment	der	beschäftigten	mit	fachschul-/fachakademieab-

schlüssen	(Isced	5b	–	techniker,	meister,	fachkräfte	des	gesundheits-	

wesens),	die	heute	knapp	10	prozent	der	beschäftigten	insgesamt		

ausmachen,	wird	in	angebot	und	nachfrage	an	gewicht	verlieren,	

ohne	dass	es	trotz	der	relativ	eng	parallel	verlaufenden	kurven	hier		

zu	gravierenden	engpässen	(ausnahme	gesundheitswesen)	kommen	

müsste.	

der	einzige	in	der	projektion	deutlich	ansteigende	beschäftigungs-	

bereich	sind	die	hochqualifizierten	(mit	hoch-	und	fachhochschulab-

schluss	–	Isced	5a,	6).	da	die	angebots	und	nachfragekurven	über	

den	gesamten	betrachtungszeitraum	eng	parallel	zueinander	anstei-

gen,	muss	man	hier	mit	einem	(latent)	dauerhaften	fachkräftemangel	

rechnen,	der	–	nach	bisheriger	kenntnis	–	allerdings	insgesamt	keine	

dramatischen	ausschläge	anzunehmen	scheint	(vgl.	abb.	3).









-26%

-18%

-15%

-36%

-20,5%

auch	wenn	bei	der	aktuellen	dynamik	in	der	schulstrukturellen	entwick-

lung	(stichworte:	zusammenlegung	von	haupt-	und	realschulen,	trend	

zu	ganztagsangeboten	u.a.)	eine	lineare	fortschreibung	der	schulver-

laufs-,	absolventen-	und	abgängerquoten	aus	dem	schuljahr	2008/09	

(vgl.	autorengruppen	2010,	s.	315)	mit	unschärfen	behaftet	sein	dürfte,	

wird	die	haupttendenz	der	bildungsvorausrechnung	für	berufsbildung	

und	arbeitsmarkt,	dass	das	nachwuchsreservoir	gerade	für	den	mittleren	

ausbildungssektor	deutlich	abnimmt,	davon	wenig	tangiert.	dies	muss	

sowohl	bei	der	staatlichen	schulpolitik	als	auch	bei	den	trägern	der	

berufsausbildung	anpassungsreaktionen	hervorrufen,	da	die	prognos-

tizierte	abnahme	der	berufsausbildungsabsolventenzahl	die	wirtschaft	

ab	mitte	dieses	jahrzehnts	zunehmend	vor	probleme	beim	fachkräfte-

nachwuchs	stellen	müsste.	wie	diese	probleme	aussehen	könnten,		

darüber	gibt	die	arbeitskraftbedarfsprognose	nach	Qualifikationsniveau	

und	berufsfeldern	auskunft.	
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Abb. 3: Arbeitsmarktbilanz (Arbeitskräftebedarf und -angebot) für  

die vier Hauptqualifikationsgruppen bis 2025
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Quelle:	helmrich,	r.	/	zika,	g.	(2010),	bIbb-Iab-Qualifikations-	und	berufshaupt-
feldprojektionen.	kurzexpertise	im	auftrag	des	deutschen	Instituts	für	Internatio-
nale	pädagogische	forschung	(dIpf),	eigene	darstellung
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die	in	abb.	3	abgebildeten	arbeitsmarktbilanzen	repräsentieren	jeweils	

das	gesamtaggregat	der	beschäftigten	einer	der	vier	Qualifikations-

stufen.	dies	ist	im	auge	zu	behalten.	denn	die	entwicklung	des	gesamt-

aggregats	kann	durchaus	unterschiedliche	arbeitskräftebewegungen		

nach	tätigkeitsfeldern	und	regionen	einschließen	und	unter	umständen	

gegensätzliche	strömungen	in	einzelnen	tätigkeitsfeldern	zur	gesamt-

entwicklung	saldieren.	deswegen	sind	regionale,	branchen-	oder	tätig-

keitsfeldspezifische	arbeitskräfteengpässe	und	-überhänge	nicht	auszu-

schließen,	weil	man	bei	der	heterogenität	der	tätigkeitsfelder	und	auch	

der	regionalen	wirtschaftsstrukturen	nicht	von	einer	unbegrenzten	beruf-

lichen	flexibilität	und	mobilität	der	arbeitskräfte	ausgehen	kann.	deshalb	

erscheint	es	sinnvoll,	die	projektion	des	arbeitskräftebedarfs	über	die	

Qualifikationsstufen	hinaus	durch	eine	betrachtung	nach	tätigkeits-		

bzw.	berufsfeldern	zu	ergänzen.	mit	ihr	erst	lassen	sich	auch	hinweise	

dafür	gewinnen,	welche	Inhalte	besonders	nachgefragt	werden	dürften.

der	tätigkeitsspezifische	arbeitskräftebedarf,	der	im	folgenden	nach	

berufshauptfeldern	dargestellt	wird,	entwickelt	sich	entlang	den	großen	

sektoralen	strukturverschiebungen	in	der	Volkswirtschaft	und	verlängert	

den	seit	jahrzehnten	in	den	modernen	gesellschaften	beobachtbaren	

trend	von	den	produktionsbezogenen	zu	den	dienstleistungsberufen,		

und	innerhalb	der	letzteren	vor	allem	zur	expansion	der	sekundären	

dienstleistungsberufe	(vgl.	abb.	4).	

die	produktionsbezogenen	berufe,	in	denen	das	gros	der	gewerblich-

technischen	facharbeitertätigkeiten	verortet	sind,	gehen	im	projektions-

zeitraum	um	3,3	prozentpunkte	bzw.	etwa	eine	million	beschäftigte	zu-

rück	und	werden	2025	nicht	einmal	mehr	ein	fünftel	(18	prozent)	der	

erwerbstätigen	stellen.	die	primären	dienstleistungen,	die	ihren	beruf-

lichen	schwerpunkt	bei	kaufmännischen	tätigkeiten	im	warenaustausch	

und	bürowesen	sowie	bei	gastronomie	und	reinigung	haben,	bleiben	in	

ihrem	anteil	an	den	gesamterwerbstätigen	in	etwa	bei	48	prozent	stabil,	

weisen	aber	beträchtliche	Verschiebungen	zwischen	den	büroberufen		

(-1,6	prozentpunkte)	und	den	gastronomie-	und	reinigungsberufen		

(+2,2	prozentpunkte)	auf.	

die	gewinner	des	ökonomischen	strukturwandels	sind	die	sekundären	

dienstleistungsberufe	(+	3,6	prozentpunkte	anteilserhöhung)	des	ge-

sundheits-	und	sozialwesens,	der	technisch-naturwissenschaftlichen	

sowie	der	management-,	medien-	und	lehrberufe	(abb.	4).	gemeinsam	

ist	ihnen,	dass	die	mehrheit	der	in	ihnen	zusammengefassten	berufe	

überwiegend	hochschulqualifikationen	voraussetzen.	hieraus	erklärt		

sich	auch	der	steigende	bedarf	an	hochqualifizierten	(Isced	5a/6	–		

s.	abb.	3).	Im	gegensatz	zur	aktuellen	öffentlichen	fachkräftedebatte	

wächst	dieser	bedarf	aber	nicht	vordringlich	bei	den	technisch-natur-

wissenschaftlichen	berufen,	sondern	im	bereich	der	gesundheitsdienste	

und	sozialberufe	(+	3,3	prozentpunkte	anteilssteigerung)	sowie	bei	den	

management-	und	medienberufen	(jeweils	0,7	prozentpunkte).

Abb. 4: Arbeitskräftebedarf 2005 bis 2025 nach Berufshauptfeldern 
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die	skizzierten	quantitativen	Indikatoren	erschließen	die	bildungs-	und	

ausbildungsrelevanten	wandlungstendenzen	noch	nicht	hinreichend.		

zu	ergänzen	sind	jene	Veränderungen	in	den	kompetenzprofilen,	die		

sich	innerhalb	der	berufe	einer	jeweiligen	Qualifikationsstufe	vollziehen.	

man	kann	–	grob	vereinfacht	–	die	Veränderung	von	kompetenzprofilen	

im	rahmen	des	wandels	zu	einer	zunehmend	wissensbasierten	nach-
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industriellen	berufsstruktur	damit	charakterisieren,	dass	auf	allen	Quali-

fikationsstufen	die	anforderungen	an	wissens-	und	kommunikations-

kompetenzen	steigen.	gemeint	sind	damit	fähigkeiten	zu	analytischem,	

systemischem	und	strategischem	denken	im	umgang	mit	daten,	Infor-

mationen	und	wissen	auf	der	einen	und	kompetenzen	zur	gestaltung		

von	kooperation	und	kommunikation	mit	kunden/klienten	und	in	teams	

auf	der	anderen	seite	(vgl.	hall	u.a.	2007).

es	ist	wahrscheinlich,	dass	das	steigende	gewicht	solcher	berufsüber-

greifender	kompetenzen	bei	den	mittleren	fachkräftetätigkeiten	die	

unternehmen	veranlasst	hat,	bei	vielen	dualen	ausbildungsberufen	

bewerber	mit	mittleren	oder	höheren	schulabschlüssen	zu	rekrutieren,	

sodass	man	heute	von	einer	relativ	stabilen	segmentation	der	mittleren	

fachkräfteausbildung	nach	schulischem	Vorbildungsniveau	sprechen		

kann	(vgl.	baethge	2010,	s.	287).	segmentationsstrukturen	sind	für		

eine	flexibilisierung	des	ausbildungszugangs,	die	für	die	bewältigung		

des	demografischen	wandels	wichtig	wäre,	eine	schwere	hypothek.	

3.  pErSpEKtIVEn EInES nEuEn üBErgAngS- 

mAnAgEmEntS In DEr BErufSBIlDung

aus	der	bisherigen	analyse	des	quantitativen	und	qualitativen	arbeits-

kräftebedarfs	lassen	sich	zwei	zentrale	schlussfolgerungen	für	die	ge-

staltung	des	übergangs	von	allgemeinbildenden	schulen	in	die	berufs-

ausbildung,	dem	für	die	bewältigung	von	erwartbaren	angebotseng-

pässen	in	der	erschließung	endogener	potenziale	ein	hoher	stellenwert	

zukommt,	ziehen:

die	erwartbaren	engpässe	werden	sich	bei	den	qualifizierten	und	vor	

allem	hochqualifizierten	(dienstleistungs-)berufen	ergeben,	so	dass	es	

um	eine	erhöhung	des	ausbildungspotenzials	für	diese	berufsgruppen	

geht.	nach	maßgabe	der	projektion	(vgl.	abb.	3)	kann	dieses	dadurch	

geschehen,	dass	man	das	relativ	große	reservoir	der	geringqualifizier-

ten	–	bei	den	unter-dreißigjährigen	17	prozent	ohne	ausbildungsab-

schluss	–	durch	aus-	und	weiterbildung	für	anspruchsvollere	berufe	

qualifiziert.



der	wandel	in	der	berufsstruktur	von	den	produktionsbezogenen	zu	

den	hauptberufsgruppen	der	dienstleistungssektoren	verweist	auf		

Verschiebungen	von	den	bis	heute	stärker	männertypischen	zu	den		

traditionell	eher	frauentypischen	berufen.	die	befriedigung	des	damit	

einhergehenden	arbeitskräftebedarfs	erscheint	nur	möglich,	wenn		

zum	einen	das	weibliche	erwerbspotenzial	stärker	in	erwerbstätigkeit	

integriert	wird	und	es	zum	anderen	zu	einer	breiten	beruflichen	um-

orientierung	bei	den	männlichen	jugendlichen	in	richtung	auf	dienst-

leistungsberufe,	insbesondere	auf	sozial-	und	gesundheitsdienstberufe,	

kommt.	

beide	perspektiven	–	breite	Qualifizierung	von	geringqualifizierten	und	

berufliche	umorientierung	–	sind	im	rahmen	des	eingangs	beschriebe-

nen	übergangssystems	schwer	nachhaltig	umzusetzen.	man	kann	bei		

der	erhöhung	des	Qualifikationspotenzials	zwischen	allgemeinen	maß-

nahmen	zur	Verbesserung	der	ausbildungsbeteiligung	der	jugendlichen	

und	jungen	erwachsenen	einerseits	und	spezifischen	aktivitäten	für	

berufs-	und	qualifikationsspezifischen	zusatzbedarf	unterscheiden.	da		

es	eine	staatliche	lenkung	von	ausbildungsentscheidungen	hierzulande	

nicht	geben	kann,	sind	aktivitäten	für	einen	spezifischen	arbeitskraft-

bedarf	anreizsystemen	von	privaten	und	institutionellen	akteuren	zuzu-

weisen,	z.b.	durch	finanzielle	leistungen	für	die	individuelle	wahl	be-

stimmter	ausbildungsgänge	oder	für	die	bereitstellung	von	ausbildungs-

plätzen	für	jugendliche	mit	besonderem	förderbedarf.	der	schwerpunkt	

der	politik	muss	auf	die	allgemeine	erhöhung	von	ausbildungsbeteiligung	

und	bildungsmobilität	gerichtet	sein.	

bei	den	allgemeinen	maßnahmen	zur	erhöhung	der	ausbildungsbeteili-

gung	haben	bundesregierung	und	länder	auf	dem	dresdner	bildungs-

gipfel	die	halbierung	des	anteils	von	jugendlichen	und	jungen	erwach-

senen	ohne	ausbildungsabschluss	von	17	prozent	auf	8,5	prozent	ver-

einbart.	damit	könnte	die	Verringerung	der	jugendlichen	mit	berufs-	

abschluss	in	der	bildungsvorausberechnung	bis	2025	(s.o.)	deutlich	

reduziert	werden.	die	realisierung	dieses	ziels	setzt	aber	mehr	voraus	

als	das	nachqualifizierungsprogramm	des	bmbf	für	die	„altnachfrage”	

aus	den	letzten	jahren.	auf	der	institutionellen	ebene	erscheint	vor		

allem	eine	Verbesserung	der	effektivität	des	übergangssystems	durch	

eine	bessere	koordinierung	mit	den	vollqualifizierenden	dualen	und	

schulischen	ausbildungsgängen	vonnöten.	Von	einer	solchen	koordinie-

rung	sind	sowohl	ein	stärkerer	und	schnellerer	zustrom	zur	ausbildung	
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als	auch	durch	Vermeidung	unproduktiver	übergangszeiten	eine	erhö-

hung	des	arbeitskräfteangebots	auf	der	mittleren	ebene	zu	erwarten.	

die	verbesserte	koordinierung	zu	erreichen,	setzt	allerdings	voraus,		

dass	im	übergangssystem	erbrachte	leistungen	in	der	berufsausbildung	

anerkennung	finden.	dies	wiederum	ist	zum	einen	von	der	bereitschaft	

der	ausbildungsbetriebe	zur	anerkennung	der	leistungen,	zum	anderen	

davon	abhängig,	dass	die	systematik	der	übergangsmaßnahmen	und		

der	berufsbildung	(am	besten)	durch	modularisierung	aufeinander	ab-

gestimmt	werden.	

eine	Verbesserung	der	individuellen	bildungsmobilität,	die	Voraussetzung	

für	die	gestaltung	von	ausbildungs-	und	berufsbiografien	und	für	mehr	

horizontale	und	vertikale	durchlässigkeit	innerhalb	der	ausbildungsbe-

reiche	ist,	erscheint	auf	eine	anhebung	des	durchschnittlichen	kognitiven	

leistungsniveaus	und	einer	stärkeren	berufsorientierung	angewiesen		

zu	sein.	beide	betreffen	heute	vor	allen	den	sekundarbereich	I	und	hier	

besonders	die	haupt-	und	förderschulen	–	insbesondere	jungen	(mit	und	

ohne	migrationshintergrund).	dass	hier	durch	förderung	und	größere	

praxisnähe	in	der	didaktik	der	hauptschulabschlussklassen	erfolge	mög-

lich	sind,	zeigen	die	untersuchungen	des	sofI	(vgl.	solga	u.a.	2010).

bis	in	die	aktuelle	situation	hinein	reicht	eine	etwas	unfruchtbare	debatte	

darüber,	wer	für	die	bewältigung	der	übergangsprobleme	in	erster	linie	

verantwortlich	sei.	die	eine	seite	reklamiert	defizite	der	schule	bei	der	

lieferung	„ausbildungsreifer”	schulabsolventen,	die	andere	seite	beklagt	

eine	zu	geringe	ausbildungsbereitschaft	der	betriebe.	beides	ist	bis	zu	

einem	gewissen	grade	richtig,	führt	aber	nicht	weiter.	die	kontroverse	

wurzelt	im	deutschen	bildungsschisma,	das	sich	in	den	beiden	letzten	

jahrzehnten	institutionell	stabilisiert	hat	(vgl.	baethge	2007)	und	nach	

dem	die	allgemeinbildenden	schulen	für	das	kognitive	leistungsniveau,	

die	berufsausbildungseinrichtungen	für	die	Vermittlung	praktischer	

kenntnisse	zuständig	sind.	beides	trifft	die	realität	von	lern-	und	aus-

bildungsprozessen	seit	langem	nicht	mehr	bzw.	allenfalls	als	graduelle	

aufgabenverteilung	an	die	jeweiligen	Institutionen.	Vielleicht	führt	ein	

ausweg	aus	der	wechselseitigen	institutionellen	Versperrung,	wenn	man	

die	Vermittlung	von	„berufsreife”	als	aufgabe	beider	begreift	und	bei-

spielsweise	auch	den	betrieben	einen	beitrag	zur	Verbesserung	kogni-

tiver	und	sozialer	kompetenzen	gerade	für	jugendliche	mit	förderbedarf	

zugesteht	und	zutraut,	wie	es	aktuell	eine	tarifvereinbarung	zwischen	

niedersachsen	metall	und	Ig	metall	niedersachen/sachsen-anhalt	für	

eine	einjährige	einstiegsqualifizierung	vorsieht,	die	auch	„den	abbau	

schulischer	defizite”	anstrebt	und	in	der	vom	arbeitsgeberverband	be-

triebe	dabei	finanziell	unterstützt	werden	(vgl.	schönhardt	/	kuck	2010).	

die	Verbesserung	der	individuellen	bildungsmobilität	kommt	nicht	allein	

der	beruflichen	erstausbildung	zugute.	sie	schafft	auch	ein	besseres	

fundament	für	berufliche	weiterbildung	und	lebenslanges	lernen,	die	

in	zukunft	auf	allen	Qualifikationsstufen	immer	mehr	an	bedeutung	

gewinnen.	Vor	allem	könnte	sie	auch	auf	mittlere	sicht	zu	einer	Ver-

stärkung	der	durchlässigkeit	von	der	berufsausbildung	zum	hochschul-

studium	führen,	die	heute	in	deutschland	sehr	unterentwickelt	ist,	für	

die	sicherung	des	steigenden	hochqualifizierten-bedarfs	(vgl.	abb.	3)	

aber	eine	wichtige	perspektive	darstellt.	
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mAngElnDE AuSBIlDungSrEIfE unD  

IhrE folgEn

der	strukturwandel	hat	sowohl	auf	den	arbeitsmarkt	als	

auch	den	ausbildungsmarkt	spürbare	auswirkungen.	der	

zunehmende	globale	wettbewerb	lässt	die	anforderungen		

an	schulabgänger	und	bewerber	steigen,	während	die	

unternehmen	bedingt	durch	technologischen	wandel	und	

konjunkturelle	schwankungen	flexiblere	beschäftigungs-		

und	personalstrukturen	benötigen.

dem	steht	gegenüber,	dass	viele	schulabgänger	eine	man-

gelnde	ausbildungsreife	aufweisen.	diese	drückt	sich	bei-

spielsweise	in	fehlenden	basiskompetenzen	oder	schlüssel-

qualifikationen	aus.	so	verlassen	jährlich	bis	zu	200.000	

schüler	die	schule,	ohne	ausreichend	für	die	erfolgreiche	

aufnahme	einer	berufsausbildung	qualifiziert	zu	sein.	laut	

den	bislang	vorliegenden	pIsa-studien	verfügte	sowohl		

im	jahr	2003	als	auch	im	jahr	2006	ein	gutes	fünftel	der	

15-jährigen	schüler	gegen	ende	der	sekundarstufe	I	nicht	

über	erforderliche	mindestkompetenzen	in	den	bereichen	

lesen,	schreiben	und	rechnen	(vgl.	prenzel	et	al.	2008).		




